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1.  Einstieg: 
Medienwelten heute

Am Morgen » klingelt « der Radiowecker: Aufstehen, anziehen und zum 
Frühstückstisch. Der Radiosprecher berichtet über das aktuelle Gesche-
hen, es folgen Musik, Wetterbericht und das Neueste aus der Region. Auf 
dem Weg zur Schule spielt der MP3-Player die momentane Lieblingsmusik. 
Noch schnell bei WhatsApp geschaut, vielleicht E-Mails gecheckt und 
das Facebook-Profil aktualisiert: » Noch müde, gleich Mathe, Mist. « In der 
Schule leiten die Lehrer zur Onlinerecherche an und motivieren gleichzei-
tig, die Werbung kritisch zu hinterfragen. Mitschüler diskutieren das Fern-
sehprogramm von gestern und die besten YouTube-Clips. Später, nach 
dem Mittagessen, ein kurzer Blick ins Internet. Die angesagten Hits mit 
Freunden hören und am Tablet-PC ein wenig spielen. Hausaufgaben er-
ledigen, eine CD dient als Geräuschkulisse. Vielleicht wird das Abendbrot 
mit den Eltern gemeinsam vor dem Fernseher eingenommen. Anschlie-
ßend geht’s ins Bett: lesen, Licht aus, schlafen. Träume von fernen Welten 
mit Hochglanzbildern bunter Werbebroschüren … 

W ohl mutet der hier geschilderte Tagesablauf beim ers-
ten Lesen etwas übertrieben an, doch ist er sicherlich 

nicht ganz unrealistisch und macht deutlich: Kinder und Ju-
gendliche wachsen heute selbstverständlich mit Medien auf. 
Die unterschiedlichsten Angebote sind stete Begleiter des 
Alltags und werden in verschiedenen Situationen – mal ge-
zielt, mal beiläufig – auch genutzt. Dabei sind Medien in vie-
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le Lebensbereiche eingebunden. Heranwachsende widmen 
sich ihnen zu Hause und bei Freunden, im eigenen Zimmer 
oder gemeinsam mit Familienmitgliedern in der » guten Stu-
be «. Medien strukturieren Tageszeit und sind Fenster zu Wel-
ten, die im nahen Umfeld in der Regel nicht zugänglich sind. 
Dass Kinder und Jugendliche Medien nutzen, steht außer Fra-
ge. Weniger offensichtlich sind die Motive für den Medienge-
brauch und die Folgen, die daraus resultieren. Warum sind 
Kinder und Jugendliche von Medien fasziniert ? Welchen Nut-
zen ziehen Heranwachsende aus dem Umgang mit TV und 
Tablet, mit PC und Büchern, die sich trotz des technologi-
schen Wandels tatsächlich immer noch in den Kinder- und 
Jugendzimmern finden ? Bringt das Aufwachsen in komple-
xen Medienwelten Gefahren mit sich, oder sind heute schon 
die Jüngsten in der Lage, sich souverän ihren Weg durch den 
Mediendschungel zu bahnen und daraus ihre Vorteile zu 
ziehen ? Solche Fragen drängen sich angesichts der Vielfalt 
der Medien und ihrer Popularität bei Kindern und Jugend
lichen auf. 

Unterschiedliche wissenschaftliche Disziplinen sind da-
mit betraut, auf solche zunächst pauschalen Fragen differen-
zierte Antworten zu finden. Fest steht, dass Medien Kindern 
und Jugendlichen nicht allein zur Bildung und Wissens
erweiterung dienen, auch wenn sich Eltern, Pädagoginnen 
und Pädagogen das wünschen. Ein Bildungsbedürfnis dürfte 
im Alltag eher nachrangig sein. Kinder und Jugendliche nut-
zen Fernsehen, PC und Internet dagegen häufig zur Unter-
haltung, zum Zeitvertreib und/oder schlicht aus Langeweile, 
wenn sich keine andere Beschäftigung bietet. Darüber hin-
aus liefern Medien Gesprächsstoff, der als » sozialer Kitt « zum 
Austausch mit Gleichaltrigen dient. Es werden aktuelle TV-
Shows oder YouTube-Clips verhandelt und ihre Stars disku-
tiert. In diesem Sinne unterstützen Medien das Miteinander, 
indem sich Freundesgruppen auch über die Inhalte der Me-
dien formieren. Den Kindern und Jugendlichen bieten solche 
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Gemeinschaften einen Raum, in dem sie sich ausprobieren 
können und gleichzeitig Bestätigung finden. Wenn sich die 
Fans einer Serie im Spiel zusammenschließen, bestätigen sie 
ihre jeweiligen Geschmacksvorlieben und versichern sich so 
ihrer gegenseitigen Anerkennung. Andererseits unterstützen 
Medien Abgrenzung, wenn sich beispielsweise die Herr-der-
Ringe-Fans gegenüber den Ninjago-Anhängern positionie-
ren und jeweils darauf bestehen, dass » ihre « Idole unzwei-
felhaft besser, erfolgreicher und attraktiver sind. Dass das bei 
Erwachsenen nicht viel anders ist, zeigt sich in häufig emo-
tionalen Diskussionen über die Fußball-Bundesliga und den 
jeweils favorisierten Verein. Hier entstehen ebenfalls Koali
tionen, bei denen Zugehörigkeit und Abgrenzung eine wich-
tige Rolle spielen. 

Vergleicht man die Medienwelt der Kinder heute mit der 
ihrer Großeltern, zeigt sich ein enormer Wandel. Der Be-
griff » Digital Natives «, mit dem die heutige Mediengenera
tion oftmals bezeichnet wird, macht das deutlich: Kinder und 
Jugendliche wachsen selbstverständlich in eine Medienwelt 
hinein, die komplex, digital und hochgradig differenziert ist. 
Damit sind ein anderer Medienumgang, andere Gewohnhei-
ten bei der Mediennutzung und andere Zugangsweisen ver-
bunden, als sie sich bei früheren Generationen fanden. So 
spielt Mobilität heute eine große Rolle. Kinder und Jugendli-
che nutzen Medien ortsunabhängig. Portable Geräte und das 
Internet ermöglichen es, Filme und Fernsehsendungen über-
all anzusehen. Tragbare Konsolen erlauben es ihnen, elektro-
nische Spiele an unterschiedlichen Orten aufzurufen und sich 
von dort aus in die virtuellen Abenteuer zu stürzen. Damit 
wird die Mediennutzung auch zeitlich flexibel. Von Sendezei-
ten und Programmvorgaben der Fernsehsender machen sich 
Heranwachsende gerne unabhängig. Bereits der DVD-Spieler 
hat den zeitlich selbstbestimmten Konsum von Filmen und 
Serien ermöglicht. Der Festplattenrekorder unterstützt die 
Entwicklung und trägt zur Flexibilisierung der Fernsehnut-
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zung bei, die sich nun immer individueller in den Tagesablauf 
einfügt. Nicht selten führt eine solche » Veralltäglichung « 
dazu, dass Jugendliche mehrere Medien gleichzeitig nutzen 
und miteinander kombinieren: Während sie ihre Hausauf-
gaben am Computer erledigen, spielt Musik aus dem MP3-
Player. Das TV-Programm wird per Handy mit Freunden dis-
kutiert, das Radio läuft, während sie die neuesten Spiele am 
PC ausprobieren. Manchmal nutzen sie sogar zwei oder drei 
Bildschirme parallel. Wenn Sendungen zu langweilig werden 
oder Werbezeiten zu überbrücken sind, weichen sie über den 
Second Screen aus. Die Programmverantwortlichen reagieren 
bereits auf den Trend und richten ihre Angebote immer häu-
figer auf die gleichzeitige Nutzung mehrerer Bildschirme aus.

Die Beispiele zur Mediennutzung zeigen, in welch ho-
hem Maße Medien den Alltag von Kindern und Jugendli-
chen durchdringen. Die enge Verzahnung von alltäglichem 
und medialem Handeln macht deutlich, dass Medien nicht 
getrennt von kindlichen Lebenswelten zu sehen sind, son-
dern stets als deren unmittelbarer Bestandteil gedacht werden 
müssen. Sie sind mit dem Alltag Heranwachsender, ihren re-
levanten Themen und Bedürfnissen verbunden und wesentli-
ches Element ihres sozialen Handelns. Älteren Erwachsenen 
erscheint die multimediale Welt besonders von Jugendlichen 
mitunter gewöhnungsbedürftig. Sie selbst sind noch mit we-
nigen Medien aufgewachsen. Das Angebot der Fernsehsender 
war überschaubar, umschalten erforderte den Gang zum Gerät 
selbst, sodass der Wunsch nach neuen Inhalten schon einmal 
mit dem eigenen Bewegungsunmut kollidieren konnte. Das 
Telefon war mit einem Kabel versehen und keineswegs mobil, 
schon gar nicht als Navigationsgerät oder elektronischer Brief-
kasten brauchbar. Das Internet schließlich war unvorstellbar 
ebenso wie die Möglichkeit, Heizung, Backofen oder das Licht 
zu Hause per App über das Smartphone zu steuern. Ken Olson, 
Präsident und Gründer eines in den 90er Jahren weltweit füh-
renden Computerunternehmens, wird für das Jahr 1977 die 
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Mutmaßung zugeschrieben, es gäbe keinen Grund, warum ir-
gendjemand einen Computer in seinem Haus haben wollte, 
der all diese Dinge für ihn regelt. Tatsächlich kam es anders; 
der PC ist etabliert, und selbst das Smart-Home ist gegenwär-
tig keine Illusion mehr. Dass die Mediennutzung von Kindern 
und Jugendlichen älteren Generationen mitunter befremdlich 
anmutet, verwundert also nicht. 

Aus dieser Verwunderung, mitunter auch der Unkenntnis 
darüber, entstehen Sorgen, die Eltern und Pädagogen unter-
schiedlich formulieren. Sie beziehen sich auf die Nutzungs-
zeiten und die Befürchtung, Heranwachsende könnten zu viel 
Zeit mit Medien und zu wenig Zeit in der » realen « Welt ver-
bringen. Dass sich diese Welten angesichts der oben geschil-
derten Szenarien nicht mehr trennen lassen, erschwert die 
Frage nach einer zeitlich angemessenen Mediennutzung. Zu-
dem befürchten Eltern, ihre Kinder könnten durch einzel-
ne Sendungen und Angebote Schaden nehmen. Welche Sen-
dungen sollen sich junge Menschen ansehen, welche besser 
meiden ? Stimmt es, dass mediale Gewalt aggressiv macht 
oder gar zu gewalttätigem Handeln führt ? Und was mache 
ich, wenn mein Kind sich nach einer Sendung ängstigt und 
vielleicht sogar schlecht schläft ? Die Internetnutzung wirft 
wieder andere Fragen auf: Wo surfen meine Kinder eigent-
lich im Netz ? Wie motiviere ich sie zu einer gesunden Skep-
sis, wenn sie in Chats und Foren unterwegs sind ? Warum 
sind Online-Spiele so beliebt ? Ersetzen die virtuellen Freun-
de möglicherweise die realen ? Dass die älteren Generationen 
bei der Handhabung neuer Medien ihren Wissensvorsprung 
einbüßen und häufig nicht mehr als Vermittler auftreten kön-
nen, erschwert die Lage. Dabei ergeben sich vor allem für die 
pädagogisch institutionalisierten Formen der Medienbildung 
neue Anforderungen. War das hierarchisch organisierte Wis-
sen bei früheren Lehrergenerationen noch offensichtlich, fällt 
es Pädagogen heute mitunter schwer, zumindest mit den tech-
nischen Neuerungen der vielfältig verzweigten Medienwelt 


